
Auf Wilhelmshöhe
„Empor, empor
Aus Erdenenge
Zum Sonnengepränge! —

In rauschendem Reigen
Zum Himmel zu steigen —

© herrliche Lust I
Droben im Blau

Schaun wir herunter auf blumige An
Strahlenden Blickes;
wonnigen Glückes
wollen wir's über die Wipfel wagen
Höher noch, als die Tannen ragen,
Höher noch als des Schlosses Zinnen,
wo uns goldige Netze umspinnen." —

So sprudeln und springen
Die Wasser und singen
In unerschöpflichem, taumelndem Tanze,
Umfunkelt von lichtem Demantkranze. —

wie da heiler die Sonne lacht,
Breitet über die glitzernde Pracht
freudig des Regenbogens Schimmer.
Welch' Geflimmer!
Jeder Tropfen ein Stern, ein Licht,
Drin sich glühende Farbe bricht!
Ein Windhauch jetzt — und ein loser Schleier

Flutet auf einmal freier und freier!
wie er sich wallend senkt und hebt,
wie es von Krone zu Krone webt!

Doch jetzt! —was ist das? — des Schlosses Zinnen
Glitzern wieder, ich seh es rinnen
Tiefer und tiefer, — ich seh es fallen,

Sinken, stürzen, niederwallen;

Rassel.

Letzte Tropfen lautlos vergehen —

Um die Fontaine ist's geschehen.
Still hat der Boden, daraus sie gekommen,
Jedes Tröpflein aufgenommen,
Ach, wie so rasch ist ihr Lied verklungen!
Niemand weiß mehr, wo sie's gesungen. —

„Empor, empor
Aus Erdenenge
Zum Sonnengepränge!
In rauschendem Reigen
Zum Himmel zu steigen, —

welch herrliche Lust!" —

So ist's deiner Brust,
© Mensch, einst entstiegen.
Der Erde entfliegen
war einst dein Bestreben.
Ein wonniges Leben,
Du hast dir's gewoben
Im Sonnengold droben,
voll Iauchzen und Springen,
voll seligem Singen; —

Ein einziger Reigen,
Ein siegendes Steigen
Zn schwindelnder Höhe
In Sonnennähe!
Da — plötzliches Sinken,

Trotz Leuchten und Blinken,
Ein unwiderstehliches Ziehen und Fallen
Trotz mntigein wagen und wollen und wallen,
Ein letztes Sprudeln — ein Seufzer bang,
Der unter der Erde lautlos verklang,
Auf der du gesungen, gesprungen froh; —
wer weiß einst wo? —

R. Bertelmann.


